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Ein  herausfordernder
Übergangsweg  für  Kinder  in
ein  neues,  unbekanntes
Lebensumfeld
Notwendige,  erzwungene  und  selbst  freiwillig  gewählte
Übergänge  (=  Transitionen)  von  einem  bekannten  und  bisher
Sicherheit  bietenden  Lebensumfeld  an  einen  unbekannten  Ort
stellen für alle Menschen eine große Herausforderung dar. Dies
trifft auf alle Erwachsenen, insbesondere aber für Kinder zu.
Und wenn diese besonders jung sind, ergeben sich um so mehr
notwendige  Überlegungen  und  dringlich  angezeigte
Handlungsvorhaben,  um  aktuelle  und  nachhaltige  seelische
Verletzungen (= Vulnerabilitäten) zu vermeiden.

Für viele Eltern(teile) ergibt sich – oftmals schon vor der
Geburt ihres Kindes – die Frage, ob bzw. wie sie ihr weiteres
(Berufs)Leben mit der neuen Situation, dass sie Eltern werden
bzw. geworden sind, verbinden können/ wollen/ müssen. Soll/
wird das Kind eine Krippe besuchen, gibt es die Möglichkeit
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einer Tagespflegestelle. Ist vielleicht erst mit dem dritten
Lebensjahr der Besuch eines Kindergartens angedacht oder ist
der  Krippen-  und  folgende  Kindergartenbesuch  schon  fest
eingeplant?  Auf  jeden  Fall  wird  es  verantwortungsvollen
Eltern(teilen) stets darum gehen, eigene Wünsche/ Erwartungen/
Vorstellungen mit den notwendigen Überlegungen abzuwägen, was
auch das Beste für das Kind sein könnte. So stellt sich ihnen
bei einer bevorstehenden Entscheidung auch die Frage, wie das
Kind die „Eingewöhnung“ erleben wird.

Der  Begriff  „Eingewöhnung“  ist
nicht unproblematisch und zielt in
eine falsche Richtung
Bevor es in diesem Beitrag um inhaltliche Ausführungen und
Hinweise  geht,  muss  eine  wichtige  Vorbemerkung  vorgenommen
werden.

Einerseits hat sich der Begriff „Eingewöhnung“ seit langer
Zeit  in  das  pädagogische  Vokabular  der  Elementarpädagogik
etabliert. Andererseits ist es immer wieder angebracht, auch
etablierte  Begriffe,  gerade  in  der  Pädagogik,  deutlich  in
Frage zu stellen. Was gibt es nun an kritischen Anmerkungen,
was dieses Wort in eine bedenkliche Richtung führt?

„Eingewöhnung“ bedeutet, dass sich eine Person in eine1.
unbekannte, fremde Situation eingewöhnen muss. Und damit
zielt das Wort auf das „Objekt Kind“, das keine andere
Wahl hat, sich den vielfältigen, neuen Herausforderungen
stellen zu müssen. PARTIZIPATION im Sinne einer aktiven
Mitsprache und Mitentscheidung ist für ein Kind dabei
nicht möglich.
Mit dem Begriff „Eingewöhnung“ wird in erster Linie dem2.
KIND  die  Verantwortung  aufgedrückt,  sich  in  ein
bestehendes  Struktur-,  Prozess-  und  Beziehungssystem
einzufügen,  um  sich  möglichst  komplikationslos  (und



schnell?) an existierende Bedingungen >anzupassen<.
Mit diesem Blick auf den Begriff „Eingewöhnung“ wird dem3.
Kind eine so genannte >Bringschuld< zugewiesen, anstatt
in erster Linie den Eltern(teilen) und den pädagogischen
Fachkräften  ihre  primäre  Verantwortung  für  einen
gelingenden  Übergang  zu  überbringen.

Um  diesen,  einen  für  das  Kind  entwicklungsförderlichen
Übergang und notwendigen Perspektivwechsel zu erreichen, ist
es geboten, eine neue Begriffsbestimmung zu nutzen, um damit
auch den Bedeutungsgehalt zu wandeln. Zwei Vorschläge wären
denkbar: statt „Eingewöhnung“ könnte der Zeitraum des Wechsels
vom Elternhaus in einen neu anstehenden, tageszeitbegrenzten
Aufenthaltsort  als  „kindzentrierte  Übergangshilfe  I“  oder
„kindzentrierte Transitionsunterstützung I (für die Aufnahme
in eine Krippe) bzw. „kindzentrierte Übergangshilfe II“ oder
„kindzentrierte Transitionsunterstützung II“ (für die Aufnahme
in einen Kindergarten“ gewählt werden. Da benutzte Begriffe
auch  bestimmte  Gedankengänge  in  eine  bestimmte  Richtung
führen, ist dies wahrlich kein überflüssiges Wortspiel. Damit
stehen die ERWACHSENEN im Vordergrund und gleichzeitig in der
Pflicht,  für  einen  entwicklungsförderlichen  Übergang  zu
sorgen. Wodurch dem zuvor erwähnten Perspektivwechsel Rechnung
getragen werden würde.

Jeder  einschneidende  Übergang
stellt  für  das  Kind  große
Herausforderungen dar
Bei  einem  Übergang  ist  das  Kind  mit  besonderen
Herausforderungen konfrontiert. So strömen die vollkommen neue
Umgebung, die große Kinderzahl, unbekannte Erwachsene, andere
Tagesrhythmen und –abläufe, unbekannte Geräusche und Gerüche
auf das Kind ein. U n d  es muss in relativer Kürze mit einer
mehrstündigen  Trennung  von  seinen  Eltern(teilen)  zurecht



kommen. Damit werden vom Kind relativ schlagartig neue >Lern-
und  Anpassungsleistungen<  verlangt,  die  bei  vielen
verunsicherten/  ängstlichen  Kindern  unweigerlich  zu  starken
Stressempfindungen  führen.  Jede  pädagogische  Fachkraft  wird
das  herzzerreißende  Weinen  von  Kindern,  die  verzweifelte
Blicksuche nach den Eltern(teilen) oder schlimmstenfalls das
apathische Stillsitzen eines Kindes, bei dem alles am Kind
vorbeizugehen  scheint,  kennen.  So  gilt  es  als  oberste
Priorität,  folgende  seelische  Verletzungserfahrungen
konsequent  zu  vermeiden,  damit  das  Kind  keine  zu  frühen/
unerwarteten Trennungserlebnisse ertragen muss, in denen es
Verlassenheitsängsten und Einsamkeitsgefühlen ausgesetzt ist,

keine  Beziehungsnöte  aushalten  muss,  die  durch1.
empfundene,  personausgedrückte  Kälte,
Unfreundlichkeiten,  emotionale  oder  sprachliche
Ablehnungen  zum  Ausdruck  kommen,
nicht  mit  Bedrohungsängsten  konfrontiert  wird  –2.
verursacht  durch  eine  unangemessene  Lautstärke,
Reizüberflutungen, Distanzen durch eine ‚harte Mimik’ –
,
keine Auslieferungserlebnisse erfahren muss, indem ein3.
Kind keine Spiel- oder mit fehlender Zuwendung versehene
Begleitung erfährt. Und es bei einem Hilfsbedarf mit
einer fehlenden Unterstützung konfrontiert ist
sowie  in  keine  Ohnmachtssituationen  durch  ein4.
respektloses/  geringschätzendes  Erwachsenenverhalten
oder gar durch Gewalterfahrungen gebracht wird.
Ansonsten  folgen  unweigerlich  vor  allem  zwei5.
Erscheinungsformen bei Kindern, die durch Beobachtungen
aus der Bindungs- und Vulnerabilitätsforschung vielfach
belegt wurden. Einerseits kommt es dann bei sehr vielen
Kindern  zu  deutlichen  Entwicklungsrückschritten,  die
sich  in  vielfältiger  Weise  zeigen  –  auch  mit
nachhaltigen  Auswirkungen  auf  den  späteren  Schulstart
und  die  weitere  Schulentwicklung.  Und  andererseits



zeigen  Kinder  deutliche  Irritationen  im
Bindungsverhalten  an  ihre  Eltern(teile).

Kurz,  präzise  und  übersichtlich:
die  Grundlagen  der
Kindheitspädagogik
Die Rolle der Erzieherinnen und Erzieher ist vielfältig und
stets  im  Wandel  begriffen.  Weiterbildung  zu  Themen  wie
Bindungs- und Bildungsforschung, Neurobiologie und Lern- und
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Entwicklungspsychologie ist daher ständig notwendig. Damit das
Wissen  um  die  neuesten  Erkenntnisse  im  Bereich
Elementarpädagogik immer zur Hand ist, hat Dr. Armin Krenz 20
zentrale  Präsentationen  aus  seinen  Seminaren  und  Workshops
zusammengestellt. So können Sie sich jederzeit schnell und
effektiv einen Überblick verschaffen!

Armin Krenz
Elementarpädagogische Grundsätze auf den Punkt gebracht
344 Seien
ISBN: 978-3-96304-613-1
29,95 €

Praktische  Hinweise  und
Anforderungen  an  die
elementarpädagogischen Fachkräfte
Aus den zuvor aufgeführten Argumenten ergeben sich deutliche
Hinweise  und  Anforderungen  für  alle  elementarpädagogischen
Fachkräfte, die während der >kindzentrierten Übergangshilfe<
mit  den  Kindern  in  Beziehung  stehen  und  ihnen  dabei
entwicklungsstützend helfen wollen, ihren schwierigen Übergang
aus der Familie (= ‚Ausgewöhnung’) in die Institution Krippe
oder  Kindergarten  (=  bisher  in  der  Elementarpädagogik  als
‚Eingewöhnung’ bezeichnet) möglichst schadlos zu meistern.

Die  wichtigsten  Eckwerte  seien  nun
benannt:

Kinder suchen in der Regel bei erlebten Unsicherheiten1.
nach ihrer bevorzugten Bindungsperson. Diese sollten so
lange  zur  Verfügung  stehen,  bis  Kinder  ihre  innere
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Stabilität gefunden haben und sie  i h r e  Erzieher:in
als  zusätzliche  Beziehungsperson  gerne  und  zugleich
zuversichtlich annehmen können.
Die pädagogischen Fachkräfte dürfen dem Kind nicht zu2.
schnell  zu  nahekommen,  indem  sie  beispielsweise  ein
weinendes/ schreiendes Kind sofort auf ihren Schoß oder
auf ihre Arme nehmen und – wenn auch mit liebevollen
Versuchen – auf das Kind beruhigend einreden! Besser ist
es, sich neben das Kind zu hocken und einfühlsam mit dem
Kind versuchen zu sprechen. Bindungswünsche gehen immer
vom Kind aus und können nicht durch eine distanzlose
Körpernähe erzwungen/ hergestellt werden. Oftmals trägt
ein solches Verhalten noch mehr zu einer Steigerung der
Abwehr bei.
Die Sprache der pädagogischen Fachkräfte sollte leise,3.
ruhig, möglichst entspannt gestaltet und das Sprechtempo
langsam  sein.  Dabei  eignen  sich  kurze  Sätze  mit
entsprechenden  Sprachpausen.
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  ‚neuen’4.
Bezugspersonen  dem  Kind  Zuverlässigkeit  und
Dauerhaftigkeit  vermitteln.  Ständig  neue  Gesichter,
Stimmen  und  unterschiedliche  Verhaltensspezifika
irritieren  ‚Übergangskinder’  und  machen  einen  festen
Beziehungsaufbau kaum bzw. gar nicht möglich.
Eltern(teile),  die  das  Kind  in  seiner  Übergangszeit5.
begleiten,  sollten  sich  in  der  Zeit  des  Übergangs
möglichst  aus  der  Interaktionsgeschehen/  dem  Erkunden
des Kindes heraushalten, um dem Kind vielfältige Chancen
zu geben, die neue Umgebung neugierig und mit einem
eigenen Zeitempfinden zu erkunden.
Zu Beginn des Übergangs haben die Eltern(teile) zunächst6.
mehrere Tage dabei zu sein. Der genaue Zeitraum richtet
sich  nach  der  Zufriedenheit/  der  selbstständigen
Erkundung/ dem Wohlgefühl des Kindes. In dieser Zeit des
Ankommens  und  Kennenlernens  sollten  von  Seiten  der
Eltern(teile)  keine  Trennungsversuche  unternommen
werden. Viele Eltern(teile) erwarten eine zu schnelle



Loslösung des Kindes. Beobachtungen zeigen: zu frühe/
schnelle Trennungen erhöhen den Unsicherheitsfaktor des
Kindes  und  verlängern  häufig  die  Übergangszeiten
signifikant  um  ein  Vielfaches!    
Die Fachkräfte sollten dem Kind ebenfalls Zeit lassen,7.
eigene  Beobachtungen  zu  machen  und  Vorhaben
auszuprobieren. Nichts ist schlimmer als dass Fachkräfte
dem Kind immer wieder irgendwelche Dinge zeigen oder
versuchen, sie für Handlungsaktivitäten zu motivieren.
Während der Anwesenheit der Eltern(teile) ist es sehr8.
hilfreich,  wenn  sich  die  Fachkräfte  auch  viel  und
intensiv  mit  den  Eltern(teilen)  entspannt  und
wertschätzend  unterhalten,  so  dass  dadurch  dem  Kind
vermittelt wird: „Mama bzw. Papa fühlen sich hier wohl.
Hier geht es ihnen gut. Dann kann es mir hier auch gut
gehen.“
Es ist immer von Vorteil, wenn 2 Fachkräfte für das9.
‚Übergangskind’  Ansprechpartner:innen/  Bezugspersonen
sind. Weil es auch in der Zeit des Übergangs durchaus
möglich  ist,  dass  eine  Fachkraft  durch  Krankheit/
Fortbildung/ Urlaub/ Vertretungen als Bezugsperson nicht
zur  Verfügung  steht.  Damit  wäre  das  Kind  gezwungen,
erneut einen Beziehungsabbruch in Kauf zu nehmen. Und
wäre darüber hinaus erneut mit einem „fremden Gesicht“
konfrontiert.
Die  Fachkräfte  sollten  nach  Möglichkeit  die10.
Handlungsimpulse  des  Kindes  wohlwollend  kommentieren,
aufgreifen  und  sich  auf  diese  Weise  langsam  dem
Interesse  des  Kindes  zuwenden.
Wie in den gängigen „Eingewöhnungsprogrammen“ sind die11.
Übergangskinder  einzeln  oder  zu  zweit  über  eine
Zeitspanne von einer oder zwei Wochen aufzunehmen, bevor
sich die Fachkräfte weiteren Übergangskindern zuwenden.
Je  kleiner  die  feste  Gruppe,  in  die  die  Kinder12.
aufgenommen  werden,  ist,  umso  mehr  kann  das  Kind
Sicherheiten aufbauen und sich mit entspannter Freude
auf den aktuellen/ neuen Tag einlassen.



Jede Übergangszeit ist ein individuumsbezogener Versuch,13.
dem betreffenden Kind die Übergangszeit so angenehm wie
möglich zu machen. Aus diesem Grund sind starre, so
genannte standardisierte Vorgehensweisen abzulehnen und
müssen  vielmehr  auf  das  individuelle  Kind  abgestimmt
werden. Wie heißt es doch immer wieder: „Wir holen das
Kind da ab, wo es steht“. Und nicht: „Wir ziehen ein
Kind dorthin, wo wir bzw. Eltern es haben wollen.“
Die neue Situation und das neue Aufenthaltsfeld müssen14.
für das Kind überschaubar und einschätzbar, bekannt und
annehmbar  sein.  Das  hilft  seinem  Orientierungswunsch,
Sicherheit  zu  erlangen  und  die  Überschaubarkeit  des
Raumes/  der  Kindergruppe  selbst  schließt  eine
Reizüberflutung  eher  aus.  Reizüberflutungen  führen  zu
Irritationen und neuen Belastungen.
Manches Mal ist es für das ‚Übergangskind’ hilfreich,15.
wenn  ihm  ein  älteres  ‚Patenkind’  zur  Seite  gestellt
wird, das – selbstverständlich freiwillig und gerne – in
gewisser  Weise  die  Aufgabe  eines/einer  Begleiter:in
übernimmt.           

Diese o.g. Anforderungen müssen für Übergangskinder stimmen,
um ihren neuen, zeitlich begrenzten aber zugleich auch neuen
Aufenthaltsort  mit  Freude  und  intrinsisch  motiviertem
Interesse  als  gegenwärtigen  sowie  zukünftigen
‚Entwicklungsort’  gerne  anzunehmen.
                                

Resümee:
Es geht bei der Frage nach einer optimalen Übergangsgestaltung
für das Kind in erster Linie nicht um die Frage, ob das Kind
schon „reif“ für die Krippe bzw. den Kindergarten ist sondern
vielmehr darum, ob die Krippe/ der Kindergarten, die Struktur-
/ Rahmenbedingungen sowie die Persönlichkeiten der Fachkräfte
„reif“ (= entwicklungsförderlich) für das Kind sind! Auch hier



ist  also  –  ganz  im  Interesse  des  Kindes  und  den  dafür
notwendigen  Ausgangsbedingungen  –  ein  deutlicher
Perspektivwechsel zur gängigen elementarpädagogischen Praxis
vorzunehmen. 

Prof. h.c. Dr. h.c. Armin Krenz, Hon.-Prof. a.D.

Prof.  h.c.  Dr.  h.c.  Armin  Krenz,  Hon.-Prof.  a.D.,
Wissenschaftsdozent, F.R. Entwicklungspsychologie/ -pädagogik
mit Zulassung zur heilkundlich, psychologisch therapeutischer
Tätigkeit und internationalen Lehraufträgen
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Buchtipp für Tageseltern:



Meine ersten Wochen bei der Tagesmutter
Mazzaglia, Marion Klara
Oberstebrink
ISBN: 9783963040214
16 Seiten, 10,00 €

Dieses Buch hilft Kindern und Eltern bei der Eingewöhnung bei
der Tagesmutter. Durch die klare und detaillierte Darstellung
ist es der ideale Begleiter für die erste Zeit in der neuen
Umgebung.
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